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Amtliebe Anzeigen.
Nagold.

Auswanderung.
Die ledige Katharine Friederike Pi stör

von Wildbcrg  will mit ihre» 2 »»ehe¬
lichen Kindern nach Baden answandcrn,
»nd kann die verfassungsmäßige Bürgschaft
nicht stellen. Etwaige Ansprüche sind da¬
tier binnen 15 Tagen beim Gcmeinderath
Wildbcrg geltend zu machen, widrigenfalls
der Auswanderung stattgegeben wird.

Den 2 . Juli 1862.
K . Oberamt.

_ Böltz.
3j ^ N a g o l d.
Pflaster - 85 Brückengeld -Einzug

betreffend.
Der Einzug des Pflaster - und Brücken¬

gelds , welches an einen Burger von hier
verpachtet ist, findet in der Berstadt vor
dem oberen Thorhaus bei der Sautter ' schcn
Bierbrauerei und dem Brunnen statt,  wo¬
rauf die Schuldigen aufmerksam gemacht
werden, mit dem Bemerken, daß dem Päch¬
ter nicht zugemnthet werden darf,  in die
Herberge der Reisende» »achzueilen. Zu¬
widerhandelnde werden zur Strafe gezogen
werden.
_S tadtschnltheißenaint.

2 !- ^ N a g o l d.
Holz -Berkanf.

Am Montag den 7 . Juli
kommen ans dem Stabkwald Kilbcrg zum
Barkauf : 7200 Laubholz-Wellen , wozu die
Liebhaber Morgens 8 Uhr beim Spital sich
cinstnden wollen.
_Waldmeister Güiithcr.
2j^  G n l l l i n g o n,

Oberamks Nagold.
Geld auszuleihen

Bei der hiesigen Stiftnngspflege liegen
1000 fl . und beim Schnlfond SO fl.
z» 4V- Prozent sogleich zum Ausleihen pa-

Skiftnngspfleger
_ __ Holzäp fe  l.
2? S u l z,

OberamtS Nagold.
Geld ansznleihcn.

Bei der hiesige» Stiftnngspflege sind
600 fl . zn stt/z Prozent ans einen oder
mehrere Posten zum Ausleihen parat.

Stiftspflegcr Gärtner.

I s c l s h a u s e n,
OberamtS Nagold.

Geld auszuleihen.
Bei der hiesigen Gemeindepflege liegen

ISO fl. gegen gesetzliche Sicherheit zum
Ausleihen parat.

Äeiueiiidepfleger Hezer.

privat.  Anzeige » .
V I » v » t v r.
Nächste» Sonntag de» 6. Juli:

Till Enlenfpieget,
oder:

Schabernack über Schabernack.
Posse mit Gesang in 3 Aufzügen von

Ne st roy.
Zu dieser Vorstellung ladet ergebenst ein

N . Wimmer.
2j * Nagold.

Gefährt feil
- Am Samstag den 12 . d.,

Bormitlags 11 Uhr,
ich vor meiner Woh¬

nung »n öffcnlichen Anfstreich gegen sogleich
baare Bezahlung einen mir entbehrlich ge¬
wordenen , leichten, ganz gut erhaltenen , 1-
nnd 2späi»iigen von
erprobter Danerbafligkcit , mit abucbmbarem
Verdeck, Mückfttz zum Aufschlagen , Micke
und Fallsperre und vollständig durchlaufend.

1) r . Schütz.

Nagold.
Den Herren Schreinermeistern diene zur

Nachricht, daß ich nn» im Besitze eines be¬
deutenden Lagers von
Pariser Fournieren
bin , bei deren Einkauf ich besonders auf
nützliche Größen bedacht war . Die Preise
sind sehr billig gestellt , um jeder Concur-
renz zu begegnen ; rechne beßhalb auf
zahlreiche Abnahme.

Gottlob Knödel.
N a g o l d.

Amerikanische Holznägel
und

Fraiizöfische Holzschnhe
empsteblt Gottlob Knödel.
2j*  H a i t e r b a el>.

Schlvfferhandwcrkszeug feil
Unterzeichneter hat einen Schlosserhand-

werkszeng billig zu verkaufen. Es kann
auch Ambos oder Blasbalg einzeln verkauft
werden.

Den 30 . Juni 1862.
Schmid Gutekunst.

D

^ochzetts-Einkffung.
^ Zur Feier unserer ehelichen Verbindung
»erlauben wir uns , Freunde und Bekannte auf

Donnerstag de» 10 . Juli d. I.
in das Gasthaus zur Sonne  hier frenndlichst einznladen.

Georg Simon See "?r , Schneider,
Sohn des Johannes Seeger,  Schneiders,

und dessen Braut:
Maria Catharina Glaz,

Tochter des Johann Georg Glaz,
Zimmermeisters hier.

N a g o l d.

Merts
Wir erlauben uns , Freunde und Bekannte

»zu unserer Hochzeits-Feier auf
Donnerstag den 10 . Juli

in das Gasthaus zum Engel  hier frenndlichst einznladen.
Imanuel Maier , Küfer,

und seine Bram:
Christiane Finkenbeiner,

Tochter des Thierarzts Finkenbeiner.



Nagold.

Reingehalte Weine,
Mischling und Most empfiehlt zu
namhaft ermäßigtem Preise

Gottlob Kn o del.2?
Crntewein,
den bei

2j

Nagold.
per Jmi 2 fl.
30 kr., ist zu ha-
David Graf,

Bierbrauer.

W i l d b e r g.

Ermte-W »...
per MaaS 18 kr. , per Jmi 2 fl . 45 kr.
ist zu haben bei

G . Geyer,
zum Prinz Friedrich.

Zs » N a q o l d.

Guter Most
nnd Erntewein per Jmi 1 fl. 30 kr.
und 2 fl. 15 kr. verkauft

C . W . Wurst , Verw .-Act.

H e r r e n b e r g.

Guter Most b
Apotheker Schüz.

3j ' Pfalzgrafenweilcr.

Gelder und Wechsel
von und nach

Amerika
besorge ich wie schon längst auf die sicherste
Weise . Gutekunst,

Kaufmann.

Ös» Wild b aH
Feilenhaner -LehrlingS -Gesuch.

Unterzeichneter nimmt einen woblerzoge»
nen , jungen Menschen gegen annehmbare
Bedingungen in die Lehre auf.

Albert Treiber,
Feilenhauer.

2j - Nagold.  '
Eine tüchtige Stallmngd findet bis

Jakobi gegen guten Lodn und gute Be¬
handlung eine Stelle . Das Nähere durch
die Redactio » d. Bl.

Die LebensverficherimgS Gesellschaft zu
Leipzig

im Jahre 1831 auf Gegenseitigkeit und Oeffentlichkeit gegründet
bat seit ihrem Be,lebe » 2,860,000 Thaler für verstorbene Mitglieder bezahlt und den
Lebenden 488,460 Thaler als Dividende znrückvergütet.

Dieselbe zählte Ende 1861 : 5692 Mitglieder versickert mit 6,260,100 Thaler.
Der veröffentlichte Rechnungs -Abschluß für 1861 weist eine Jahres -Einnahme von

299,424 Thalern und eine Ausgabe von 209,517 Tbalern nach und schließt mit einer
Gapitalfumme von 18S7ätI2 Thlrn.,

wovon 229,147 Thlr . den verthcilbaren Uebersckuß bilden und im lausenden Jahre
durch Rückgewähr einer Dividende von  27 °/o die Beiträge für die seit 5 Jahren
auf Lebenszeit versicherten Mitglieder

beim EiutrittSalter von 30 Jahren auf 1 Thlr . 27 Ngr . 7 Pf.
, , ,» -- 05 , , , , 2 , , 5 , , , ,
, , „ -/ 40 , , , , 2 , , 14 , , , ,

die übrigen Jahre im gleichen Verhältnis ermäßigen.
Durch Gestattung vierteljährlicher Beitragszahlungen durch Fortbe-

stand der Versicherung beim Eintritt in Militärdienste oder bei Reisen
nach anderen Welttheilen , durch Auszahlung des Kapitals bei Erreichung
eines im Voraus bestimmten Lebensalters , durch Gewährung eines von
weiteren Beiträgen befreieten Versicherungsscheines nach Maßgabe des für
die betreffende Versicherung angesammelten vollen WertheS derselben
bietet die obige Gesellschaft die namhaftesten Börtheile , worüber bereitwilligst jede nä¬
here Auskunft crkheilt und Bersicherungen kostenfrei vermittelt

C . W . Wurst , Berw.-Actuar,
Agent in Nagold.

Nagold.
Ein leichter Wagen , mit

eiserne » Achsen , zum Gebrauch
gür 2 Kühe , ist zu verkaufen;

von wem ? sagt die
Redaktion.

N a g o l d.
Sieben unser, , bekannten Artikeln in:

Toiletteseifen , Haaröle , kölnisch Wasser,
Quintessenz zur Conserviruug der Zähne,
?Lts minsrulo zur Schärfung der Rasir-
messer rc . : c. haben wir weiter in Com¬
mission erhalten:

Antbrvfia -Tittktur,
ein Mittel gegen Sommer - und Leberflecken,
Rötbe und Kupfer des Gesichts und an¬
dere Hautuiireiuigteiten . Preis per Fläsch¬
chen mit Gebrauchsanweisung 24 kr. und
empfehlen wir solches ebenfalls zur ge¬
neigten Abnahme.

G . W . Zaiser ' sche  Buchhandlung.

N a g o l d.
Geld -Antrag.

3S1 » st . können gegen gute Sicherheit
bis Jakobi ausgcliepen werden ; durch wen?
sagt die Redaktion.
CourS der K. Ttaatskassen -Verwaltuug

für Goldmünze «.
») mit unveränderlichem Kurs.

Württ. Dukaten . . . . . 5 fl. 45 kr.
d) mit Beränderlichcm Kurs:

Andere Dukaten . 5 fl. 3l kr.
Preuß . Pistolen . !, fl. 54 kr.

andere dito. 9 fl, 37 kr.
So-Frankcnstücke . 9 fl. 21 kr.
Stuttgart , 1. Juli 1862.

_ Staalskaffen -Der waltung.
k r̂snktiirt er v « „ r»

SM 1. luli 1862.
Pistolen . . . . .

flito kreussiscliv . .
tloll . Leknßnläeostüoke
lisnääuesten . . . .
2rvsnrixkrsnkenstüclle .
knxliseke 8ouvereixn » .

S. 9. 37 - 38
9. 55 —56
S. 45—46
5. 32- 33
9. 21- 22

11. 52- 56

Nagold. (Theater .) Nachdem vorige Woche Frln . Schröfl
in den beiden Lustspielen , ,' s letzte Fenstert " und „ Mäniiersckwur
und Weibertreu " ibre Bencfiz -Lorstellung gegeben und dabei ibre
verdiente Theilnahme gefunden hatte , wurde uns letzten Dienstag
„Preciosa " als Benefiz für Hr » . Wimmer  vorgeführl . Wir
müssen allerdings gestehen , dag wir cs für eineu etwas verfehl¬
ten Gedanken erachten , ein solches mit Gesangsstücken und Tän¬
zen begleitetes Schauspiel auf ein Bolkstheater zu führen , wo die
Gcsangskräste gar zu schwach vertreten sind ; dennoch durfte das
Spiel die nicht zu unbescheiden gestellten Erwartungen befriedige »,
indem die Hauptrollen in guten Hände » — des Hrn . Hcicke und
der Frln . Schroff — läge » . Wenn nun auch diese Boxstellung
Manchen vielleicht unbefriedigt gelassen hat , so glauben wir doch
versichern zu dürfen , daß Hr . Direktor Wimmer und seine Ge¬
sellschaft alles aufbietcn werden , um den Beifall der Theaterbe¬
sucher auch ferner zu gewinnen , indem fortan nur Stücke zur Auf¬
führung kommen sollen , die vollständig in den Kräften der Ge¬
sellschaft liegen . Wir möchten daher die Theaterfreunde zu recht
fleißigem Besuche ermahnen , um so mehr , nach den Benefizvor¬
stellungen zu schließen , unsere Theatcrsaison bald zu Ende gehen
dürste . Besonders mache » wir auf die nächste Leiiefiz -Borstellung
der Frln . Sch lütter  aufmerksam , die uns in „ Dorf und Stadt"
als Lorle so angenehm amüfirte , und die gewiß nickt verfehlen
wird , durch die Wahl ihres Stückes : Lcuore , Schauspiel von Hol-
tey , uns nicht minder unterhaltende Stunden zu verschaffen.

Enges - N eiligst eite «.

Rottweil,  26 . Juni . Bon Tuttlingen nnd Spaichingen
sind Deputationen an Seine Majestät den König abgcgangen mit
der Bitte um Fortsetzung der Schwarzwaldbahn nach Tuttlingen.
Dieselben wurden von Seiner Majestät in einer besonderen Au-
dien empfangen und mit der Zusage : „ Sagen Sie Ihren Mit¬
bürgern , daß ich für sie sorgen werde, " gnädigst entließen.

Stuttgart.  Das Gewerbeblatt warnt in Nr . 26 vor¬
dem Ankauf von Lichtern in Packeten oder dem Stück nach , weil
man häufig die begehrte Gewichtsmenge nicht erhalte . Der Ab¬
mangel werde dann häufig darum nicht entdeckt , weil das Publi¬
kum das Empfangene nicht nachwiegt . Es wird auf eine Mini-
stcrialverfügung vom 24 . November 1859 verwiesen , wonach die
Aerkäufer von Lichtern dieselben nicht bloS vorzuzählen , sondern
vorzuwägen haben.

Kirchheim  u . T . , 27 . Juni . (Wollmarkt .) Nach den
Waagregistcrn wurden im Ganzen abgewogen 14,968 Centner,
unverkauft 166 Centner , thut im Ganze » 15,134 Center , wovon
2947 Centner aus Bayern , Baden und der Schweiz beigeführt
wurde » . Die Kauflust begann erst am dritten Tage und blieben
sich die Preise bis zum Schluffe gleich ; dieselben bewegten fick
bei deutscher Wolle von 73 bis 78 , einiges 80 und 88 » rauh
Bastard von 93 bis 98 , mittel Bastard von 104 bis 115 , mn-
geS 118 und 12E , die meisten Schläge 110 nnd 112 , fem Ba-



stard 120 bis 135, hochfein bis 175 fl., welchen Preis die Kgl.
Domäne Achalm erzielte. Das ganze Quantum war, nachdem
der Kauf begonnen, innerhalb zwei-Tagen gesackt und abgewogen
und kamen nach Bayern 2811 Centner, Baden 576 Centner,
Frankreich 448 Centner, Preußen 312 Centner, Schweiz 166
Centner. Der Umsatz hat nahezu2 Millionen Mulden betragen.
Die hohe Centralstelle für die Landwirthsck'aft hat uns auch Heuer
wieder mit einem Besuche beehrt. Für den nächsten Markt steht
eine Vergrößerung der Wollhalle in Aussicht, auch wird die Zweig¬
bahn von hier nach Unterboihingen ausgeführt sein, was unser»
Markt in jeder Beziehung noch frequenter machen wird.

Heilbronn,  1 . Juli . (Wollmarkt.) Gleich mit Beginn
des Marktes hat sich Kauflust eingestellt, welche sich»ach und nach
so steigerte, daß auch die Preise folgten und nach übereinstimmen¬
den Versicherungen von Fabrikanten paffende Sorten Wollen mit
ca. 10 fl. per Centner höher bezahlt wurden als man diese auf
letztem Kirchheimer Markt willig hätte kaufen können; ein Partie-
chen fein mittel Bastardwolle erzielten sogar die Preise von vor¬
jährigem Wollmarkt und werden von den jetzt eingetroffenen sehr
bedeutenden Zufuhren voraussichtlich bis heute Abend am zweiten
Markttage, alle Wolle» in erster Hand verkauft sein. Dem Ver¬
nehmen nach ist gestern eine Commission von Ulm hier gewesen,
um die Einrichtungen auch von unser» Wollmärkteu einzuschen.

(N.-Z.)
Die erste Nummer von Hopfs „Gradaus " ist erschienen.

Das Blatt hat u. A. eine eigene Rubrik„Landesbeschwerden."
Dieser Artikel werde so lange ein stehender sein, dis es nicht
mehr nöthig sei.

München,  28 . Juni . Im HofbräuhauS hat es gestern
Nachts wieder einmal eine, allerdings friedliche Demonstration ge¬
gen den dortigen Wirth gegeben. Die Klagen wegen schlechten
Einschenkens und wegen der schlechten Qualität der Speisen, so¬
wie geringen Portionen dauern schon lange fort. Gestern aber
hatte der Wirth das Maß seiner kälbernen Bratwürste so bedeu¬
tend reducirt, daß ein Gast, welcher diese Miniaturexemplare be¬
merkte, nicht umhin konnte, ein Paar derselben zu kaufen und
im Local an einer Säule zur Schau auszuhängen. Wirth und
Mezger eilten herbei und rissen die Würste ab, allein alsbald war
ein zweites, wo möglich noch kleineres Paar aufgehängl und mit
Kerzen beleuchtet; daneben fand ein Strick auch seinen Platz.
Alles drängte sich herbei, diese„Merkwürdigkeit" zu sehen, Ver¬
größerungsgläser wurde» beigeschleppt und das Ganze hatte das
Aussehen, als ob eine Schaar Sterngucker versammelt wäre. Es
erschienen mehrere Gendarme», die sich aber znrückzogen, nachdem
sie sich überzeugt hatten, daß die Demonstration eine ganz unge¬
fährliche, aber recht begründete ist. Später zeigte sich noch ein
ganz junger Gendarm, der in seinem übertriebenen Amtscifer diese
Compromittiruug des Wirthes nicht dulden und die Würste, samml
Strick und Kerzen abreisen wollte. Dem Vorhaben wtdersetzte
sich natürlich die ganze Gesellschaft und der Gendarm war end¬
lich so vernünftig, sich ebenfalls zurückzuziehcn. Nun kam ein
Bezirkskommiffär, ließ sich Alles erzählen und constszirte die
Würste, um sie heute einer Anzeige bcizulcgen. Hiemit war die
Gesellschaft befriedigt und der weitere Abend verlief in der größ¬
ten Ruhe und Ordnung. (A. P.)

Karlsruhe,  30 . Juni. Bei der heute stattgehabten Ge-
winnziehung der badischen 35-fl.-Loose sind folgende 10 Nummern
mit je 1000 fl. Gewinn gezogen worden: Nro. 9824, 9844,
89.473. 97,661, 135,648, 143,580, 145168, 202,654, 297,770,
307,315. (St .-A.)

Preußen und Kurhesse  u gehen nun Hand in Hand
wie ein ausgesöhntes Brüderpaur. Sie studiren beide eifrig ihre
freisinnige Verfassung, gehen aber, wie man immer mehr erken¬
nen wird, rückwärts statt vorwärts und das thut de» übrigen
Deutschen herzlich leid. An dem Seilergang ist aber in beiden
Staaten nicht das Volk, sondern das Ministerrium schuld. Wo
dieser Weg hinführt, wird sich gar bald zeigen.

Co blenz,  21 . Juni . In Winnenden ist ein schauderhaf¬
tes Verbrechen an den Tag gekommen. Dort haben eine Frau
und ihr erwachsener Sohn den Mann und Vater, einen Greis
von über 60 Jahren, 6 Jahre lang in einer Kammer gefangen
gehalten und nur mit Wasser und Brod ernährt.

Schweizer  Blätter klagen: Während der heil. Vater für
die Kanonisation der „japanischen Heiligen" Millionen verschwen¬
det, bleibt er den schweizerischen Soldaten, welche für ihn bei
CastelfidardoH. a. O. Blut und militärischen Ruhm gelassen,

immer noch die rechtmäßige Pension, ja sogar da» Massagutha«
ben schuldig.

Mailand,  24 . Juni . Der Ministerpräsident hat dem
Kaiser Napoleon ein italienisches Truppenkorps nach Mexiko zu
entsenden versprochen. Hierüber interpellirt. erklärte Rattazzi sich
äußerst ausweichend. Darauf verfiel er aus den Gedanken: die
Armee sollte den Wunsch äußern, ihren Waffenbrüdern in Mexiko
zu Hilfe zu eilen. Um dieses Votum der Armee zu bewirken,
ließ der italienische Premier die Generale Cialdini, Brondoni
und Garibaldi nach Turin bitten. Als Garibaldi den Vorschlag
vernahm, eilte er sogleich nach Caprera zurück, die zwei andern
protestirten gegen ein solches Mandat und verließen ebenfalls Tu¬
rin. Diese Nachricht und die seit zwei Tagen cirkulircnde von
einer versuchte» Aufhebung de« Königs haben hier eine unbe¬
schreibliche Erregung hervorgebracht. zA. Z.)

Palermo,  29 . Juni. Prinz Kunibert und Garibaldi
sind angekommen, um dem Nationalschießenbeizuwohnen. Ga¬
ribaldi hat in der Rede, welche er gehalten, alle Parteien zur
Eintracht aufgefordert; er bezeichnet als die drei Wunden, an
welchen Italien leide, den Muratismus, den BourboniSmus und
den Papismus; die Palermitaner möchten sich derselben erwehren.
Garibaldi sprach in heftigen Ausdrücken von der in Rom statt¬
gefundenen Versammlung der Bischöfe.

Paris,  29 . Juni . General Marquez ist am 18. Mai mit
2000 Mann zu Lorencez gestoßen, 1500 Mexikaner, welche dies
verhindern wollten, wurden fast ganz aufgerieben. Der Moni¬
teur hofft, daß die erwarteten offiziellen Berichte diese Nachrich¬
ten bestätige» werden. (T. d. N.-Z.)

Paris,  29 . Juni. Briefe aus Mexiko vom 1. Juni be¬
stätigen das Gefecht vom 18. Mai. Pfarrer Miranda wurde in
geheimer Mission nach Europa geschickt. CoboS und Zuloaga
haben Mexiko verlassen. Der Rückzug auf Orizaba wurde in
guter Ordnung und ohne belästigt zu werden bewerkstelligt. Ein
Tagesbefehl Lorencez vom 21. Mai lobt die Tapferkeit und den
Muth der Soldaten. Lorencez bestätigt, daß die Franzosen durch
diejenigen getäuscht worden seien, die täglich sagten, die Bevöl¬
kerung PucblaS rufe sie und werde sie begeistert empfangen.
Die Verbindung Orizabas mit Beracruz ist hergestellt.

Paris,  1 . Juli . Der „Moniteur" veröffentlicht einen Be¬
richt des Generals Lorencez aus Orizaba den 22. Mai. Der
Verlust der Franzosen in dem Treffen bei Guadelupe wird darin
auf 178 Todte und 300 Verwundete, der des Feindes auf 1000
angegeben.

Lissabon.  Beim Schluffe der Session der Cortes kündete
der König in der Thronrede seine nahe bevorstehende Vermählung
mit der Prinzessin Pia von Savoyen, Tochter des Königs von
Sardinien, an. (Die Prinzessin ist am 16. Okt. 1847 geboren.)

Petersburg,  22 . Juni . In meiner Correspondenz vom
17. Juni schrieb ich Ihnen, daß die Sonntagsschulen im Peters¬
burger und Wiburger Stadttheil geschlossen seien. Heute kann
ich Ihnen miltheilen, daß auf kaiserlichen Befehl alle Sonntag»-
schulen geschlossen worden, weil sie faktisch mehr zur Verbreitung
falscher Begriffe über Besitzthum und Religion als der dem ge¬
meinen Mann nützlichen, unumgänglich nothwendigen Kenntnisse
dienten. Deßgleichen sind alle bei verschiedenen Regimentern, zu
dem Zweck de» gemeinen Soldaten in den Elementen des Unter¬
richts zu fördern, eingerichtete» Schulen aufgehoben worden, weil
der Unterricht zum großen Theil auch den Zweck verfolgte, den
Soldaten über Gehorsam und Eid Anschauungen beizubringen,
die mit dem Bestehen einer gesetzlichen Ordnung nicht gut ver¬
träglich waren. Auch sind Zusammenkünftevon Personen, die
nicht dem Militärstand angehören, in den Caserne» in Zukunft
untersagt. (A. Z.)

Aus einem Schreiben Friedrich Heckers  vom 3l . Mai ent¬
nehmen wir, daß derselbe in nächster Zeit wieder zu militärischen
Funktionen zurückkehren und entweder in den Generalstab einlre-
tcn oder wieder ein Regiment organifiren und kommandiren wird.
„Hier ist" , schreibt er, „fast Alles im Felde (im Jllinoisstaate
Ledanon, St . Klair Kounty) und die deutschen Regimenter sind
gefürchtet wie der Teufel; wenn sie mit dem Bajonnet angrcifen,
reißt Alles aus. Unsere deutschen Jllinoisregimenter sind furcht¬
bar dezimirt. . . Mein Regiment zählt noch 600 Mann. Wir
haben jetzt eine tragbare Kanone, die mit jedem Schuß 100
schwere Musketenkugeln verheerend wirft, eine furchtbare Waffe.
Ueberhaupt hat dieser Krieg eine Summe der merkwürdigsten Er¬
findungen bezüglich der Kriegswaffen herbeigeführt."



Der Wolf vom Hagelfchietz.
(Fortsetzung .)

" Auf diese Weise kam Martin Frühauf um die Försierstellc ', die
ihm schon , als er noch ein kleiner Knabe war , so zu sagen erb-
und eigenthümlich zugehvrt hatte . Er ließ sich jedoch durch die»
sen Schlag deS Schicksals keineswegs entmuthige » , sondern ver¬
kaufte vielmehr , schnell besonnen , das bischen Eigenthum , das
er besaß , und erwarb sich damit das kleine Söldneranwesen , von
dem wir oben gesprochen . Auch führte er gleich darauf seine
geliebte Marie als Ehefrau nach Hause , und lebte von nun an
seinem neuen Berufe mit ebenso großem Eifer , als früher der

Jägerei . Freilich ganz nach seinem Geschmacke war bas Bauer-
Handwerk nicht , und er dachte deshalb oft daraus , ob er sich nicht
etwa einem der sonstigen Edelherren der Umgegend als Jager
anbieten sollte , allein wenn er sick dann ins Gedächtniß ries,
wie derlei Herren nur gar selten einen von einem Andern ent¬
lassenen Diener anstellen und wie er deshalb vielleicht Jahre lang
um einen solchen Dienst den Bittsteller machen müßte , so empörte
sich sein Stolz gegen eine solche Erniedrigung , und er blieb dann
immer fest dabei , als freier Söldner zu leben und zu sterben.
Nur in einem Ding konnte er sich von seinem früheren Berufe
nicht ganz lossagen , nämlich darin , daß er ein Paar Hatzhnude,
die er selbst aufgezogen , von sich gethau hätte , und obwohl man
ihm von verschiedenen Seiten ein recht annehmliches Gebot auf
sie machte , so wollte er doch nichts davon wissen . „ Ich weiß,"
pflegte er in solchen Momenten zu seiner Frau zu sagen , „ daß
wir für den Unterhalt , den uns die beiden Thiere kosten , eine
Sau mästen könnten , und ebensogut , weiß ich, daß man nicht ver¬
absäumen wird , mich wegen der Hunde in den Verdacht der
Wildere ! zu bringen , allein sie sind mir einmal so sehr an 's Herz
gewachsen , daß ich sie wie meine eigenen Kinde » ausche , und
überdies werde ich aus den Jungen , die sie werfen und die ich
dann recht fein herdrcssire , auch ein gutes Stück Geld lösen.
Warum sollte ich sie also von mir thun ?" Hierin gab ihm die
gute Marie vollkommen Recht , wie sie denn überhaupt in Allem
mit ihrem Manne vollkommen übercinstiminte , und so lebten denn
die bnden jungen Eheleute verschiedene Jahre sort , ohne daß,
die Geburt eines Kindes ausgenommen , irgend etwas Besonderes
vorgekommcn wäre . Auf das Schloß , auf dem er seine ganze
Jugend verlebt , kam übrigens Marlin während dieser ganzen Zeit
nie hinüber , obwohl dasselbe nur wenige Stunden entfernt lag,
denn er wollte den Baron durch seinen Anblick nicht an das be¬
gangene Unrecht erinnern , und genirte sich auch wohl etwas , vor
der Dienerschaft in seiner jetzigen Bauernkleidung zu erscheinen;
dagegen aber erfuhr er , daß sein früherer Herr einen neuen Ja¬
ger eingestellt habe , während sonst Alles in der gewohnten Ord¬
nung fortgehe . Dies war auch ganz der Wahrheit gemäß , nur
allein den Umstand abgerechnet , daß der neue Förster dem Ge-
schmacke des Barons durchaus nicht entsprach . Derselbe zeigte
sich nämlich keineswegs so geschickt, als man ihn gerühmt hatte,
und da er auch sonst nicht die Eigenschaften besaß , welche einen
Diener bei seinem Herrn beliebt mache » können , so kam es ganz
natürlich , daß der alte „ Junggesellensonderling " gar oft »nd viel
Vergleichungen anstcllle , die immer zum Vortheil des Martin
ansfielen . Doch ließ er sich natürlich hievon nichts merken , son¬
dern stellte sich vielmehr immer so, als ob er den entlassenen Früh-
aus durchaus nicht vermisse . Ja er kanzelte sogar diejenigen
tüchtig ab , welche es von Zeit zu Zeit wagten , einen Wink über
den Unterschied , der zwischen den beiden Jägern stattfinde , fallen
zu lassen , und verbat sich alle dergleichen Aeußerungcu ; der neue
Förster dagegen merkte doch , wie es im innersten Herzen des
Barons aussah , und warf daher einen unauslöschlichen Haß auf
seinen verabschiedeten Vorgänger.

Doch wie gesagt , es vergingen verschiedene Jahre , ohne
daß weder auf dem Schlosse , noch auf dem Söldneranwesen sich
irgend etwas besonderes Erwähnenswerthes ereignet hätte ; allein
nun kam das Jahr 1785 herbei , welches sich bekanntlich durch
einen der strengste » Winter , die es je gegeben , ausgezeichnet hat.
In unfern Tagen leben wohl Wenige mehr , die sich jenes Jah¬
res erinnern , unsere Großväter aber wußten nicht genug von ihm
zu erzählen , denn es war wochenweise so kalt , daß die Sperlinge
in ihren Nestern erfroren und die Hafen , Rehe und Füchse zu
Dutzenden die Wälder verließen , um in den Wohnungen der
Menschen Schutz zu suchen . Auch bedeckte damals die sämmtlichen

' ' Müsse Deutschlands eine schwere Eisdecke , und sogar über unsere
beiden größten Ströme , nämlich die Donau und den Rhein , fuhr

man mit den größten Frachtwägen hinüber und herüber , ohne
sich der Brücke bedienen zu müsse». Hiedurch entstand bald eine
große Noth , denn aller Erwerb hörte auf , und die sämmtlichen
arbeitende » Klaffen wußte » , weil sie sich geuölhigt sahen , sich
hinter den warme » Ofen zu verkriechen , oft nicht mehr , wie sie
sich durchbringen sollten . Ueberdieß trat ein fast anßerorbentlicher
Holzmangel ein , und Hunderte und Tausende drangen , ohne zu
fragen , in die Wälder ein , um sich dessen , was sie bedurften,
auf eigene Faust zu bemächtigen ; das Schlimmste aber war , daß
man aus vielen Höfe » und Wirthschaften das Vieh kaum mehr
ernähren konnte , weil die Waidplätze tief im Schnee begraben
lagen und der Preis des dürren Futters eine , immense Höhe er¬
reichte . Unter solchen Umständen kann man sich wohl denken , daß
auch unser Martin mit vielen Wiederwärtigkeiten zu kämpfen hatte,
allein da er sich im Herbst zuvor mit allem Röthigen , insbesondere
auch mit Holz wohl versehe » , so gingen die Monate November
Deccmber und Januar so ziemlich leidlich vorüber . Ja er schätzte
sich schon glücklich , die strengste Jahreszeit überwunden zu habe » ,
als ihn der Februar urplötzlich in eine große Noth bringen sollte.
Zu Anfang dieses Monats nämlich trat auf kurze Zeit Tauwetter
ein , und da in Folge dessen die Felder vom Schnee rein wurden,
so benützten alle Güterbesitzer diese » unerwartete » Glücksall , um
ihre Schafbeerden , für welche es bereits an Heu zu mangeln
begann , in ' s Freie zu treibe » . Auch der Edelherr , bei welchem
Martin früher in Diensten gestanden hatte , befahl , dieß zu ihn » ;
allein stehe da , schon am ersten Tage geschah ein Unglück , dessen
sich kein Mensch versehen hätte . Wie nämlich der Schäfer nach
dem Dunkelwerden seine große Heerde mit dem Hunde zusam¬
mentrieb , um sie in den warmen Stall des nahe » Schloßhofs

zu führen , hörte er auf einmal ein heiseres Bellen , und gleich
darauf heulte sein Hund entsetzlich , wäbrend die Herde selbst , wie
von wahnsiiunigem Schreck ersaßt , in alle vier Weltgegendeu
zerstiebte . Wodurch dieser Schreck veranlaßt wurde , konnte er
nicht sehen , doch vermeinte er durch die Dunkelheit hindurch ein
graugelbes Thier zu bemerke » , welches unter de » Schafen hcrum-
wüthete und eine große Aehnlichkeit mit einem Hund hatte . Zu
weiteren Beobachtungen jedoch hatte er keine Zeit , sonder » er
mußte sich vielmehr abmühen ): die zersprengten Thiere wieder zu-
sammeuznbringeu , oder vielmehr von ihnen zu retten , was zu
retten war . In später Nacht erst kam er- auf dem Schtoßhofe
an , nur mit kaum dem dritten Theile der ihm anverkrauten Heerde,
und da er natürlich sogleich im Schlosse selbst hievon Anzeige
machte , so wurden , ob es gleich schon gegen Mitternacht ging,
sofort die nöthigen Anstalten getroffen , um die nmhcrirrenden
Schafe eiuzusaugen . Auch begab sich der Baron in eigener Per¬
son , begleitet von seinem Oberjäger , sowie von einigen andern
Bediensteten , aus den ersten Schauplatz deS Unglücks , und da

'man sich mit Laternen versehen halte , so üoerzeugte man sich
bald , wie die Sache gekommen sei. Es lagen nämlich zehn oder
zwölf Schafe lhcils erwürgt , thcils zerrissen auf dem Boden , und
weitere Blntipuren konnte man auf eine Viertelstunde weit ver¬
folgen . Somit war klar , daß irgend ein böses Thier in die
Heerde eiugebrvchen sei , und es fragte sich nnr » och , was für
ein Raublhier das Unglück angerichlet hatte . Hierüber aber¬
kannte man sich nicht so leicht einigen , und die Einen riechen da¬
hin , die Andern dorthin . „ In nnsern Wäldern, " erklärte end¬
lich der Oberjäger , welchen der Baron an die Stelle des Mar¬
tin berufen hatte , gibt cs keine Ranblhiere mehr , weiche in die
Schafheerde » cinbrcchcn , denn die Wölfe und Luchse sind längst
verschwunden , und man hat seit Jahrzehnten gar kein Beispiel,
daß ein solcher wilder Bursche sich bei uns eingenistet hätte . Da¬
rum geht meine Ansicht dahin , daß dieses Unglück durch einen
oder vielmehr durch mehrere große Hunde veranlaßt worden ist,
von denen mau wohl weiß , daß sie , wenn sic vom Hunger ge¬
trieben werden , ganz ans dieselbe wüthcndc Weise unter den
Heerde » aufräumen , wie sonsten die Wölfe und Luchse thatcn ."

„Hunde ?" erwiederte der Baron . „ Nun ja , cs ist eine
Möglichkeit , allein unsre Hunde , die ja sämmtlich im Schloßhofe
angckoppelt sind , thatcn es nicht , und ebensowenig die Hunde
meiner adelige » Nachbarn , denn diese lassen dieselben auch nicht
frei herumlaufen . Am allerwenigsten aber können eS Hunde der
benachbarten Dörfer gewesen sein , denn es werden ja dort au¬
ßer von Metzgern gar keine gehalten , und diese letzteren sperren
ihre Thiere allnächtlich in den Stall ein ."

(Fortsetzung folgt .)

Druck und Perlag der B . W . Zuiski 'schru Buchhandlung . R«t»lll «U! Holzte.
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